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Herder
Korrespondenz
Der GlaubenlsiCh nıcht der Wahrheitsfrage. Hr fordert ZeEradezu OINEN
vodlichen und gewissenhaften Gebrauch der Vernunft und offene Äugen für dıe
Wirblichkeit Gerhard Ebeling

Wissen,S man glaubt
Dıie Sıtuation der Christen 1Sst scheint 6S weıthın rerische un! technisch-öSkonomische Rationalıtät den All-
durch eın ambiıvalentes Phänomen gekennzeichnet: ıntel- tag un! die gesellschaftliche Kommunıikatıon bestimmen,
lektueller Unsicherheıt auf der einen steht eın starkes (5e=+ mMıt Nachdruck aut die Je nachdem tromme oder poliı-
wißheitsbedürtnis auftf der anderen Seıte gegenüber. ] )as tische Praxıs als Zentrum gläubiger FExıstenz beruten.
könnte InNnan auf den ersten Blick tür ga nıcht besonders Liegt da nıcht die Getahr nahe, VOI kritischen Anfragen
zeitspezifisch halten, denn diese Ambivalenz gehört SC- in den geschützten Raum VO  3 priıvaten bzw ruppener-
wıssermaßen ZU ‚„‚Habıtus‘‘ des Christen. Intellektuelle fahrungen flüchten, wodurch INan sich auf Dauer ent-

weder den herrschenden Plausıbilitäten doch unbemerktSıcherheıit 1m Sınn eıner selbstsiıcheren Praäpotenz steht
ıhm gewinß nıcht dl un daß GT eıne letzte sinnstiftende oder aber den Weg ZUr Sekte beschreiten würde?
Gewißheıiıt mehr sucht als hat, 1St ıhm mMı1t allen Menschen Anschauungsmaterial für diese Getahr g1bt 65 durchaus,

un ZW ar sowohl 1ın einer tradıtionalıstischen Mentalıtät,gemeınsam. In solcher Allgemeinheıt gesprochen, könnte
INan u  nN, da{fß sıch ın dem angedeuteten Phä- für die das Festhalten überkommenen Formulierungen

eintach die Zusammengehörigkeıt VO  - Glaube un! der Glaubenswahrheıt wichtiger werden droht als diese
Zweıtel anmeldet: als menschlicher 1st Glaube ımmer Wahrheıt selbst; als auch beı Christen, für die der Glaube
getochtener Glaube. Allerdings bekäme eıne solche Be- 11UI och Verstärker der Intensıität ihres anderswoher be-
trachtung, die eıne gegenwärtige Problematik aut ıhre T1e- gründeten polıtıschen ngagements ISt; dessen Kritik
tendimensionen un deren Zeitlosigkeıit reduzıert, diese un:! Relativierung se1in.
Problematik selbst nıcht 1n den Blick

Charakteristisch scheint heute 7zweiıerlel se1in: einmal, Alte und 3 Einéeitigkeiten
daß intellektuelle Unsicherheit un! das Bedürtnis ex1isten-
tieller Gewißheit nıcht als Z7wel Themen erscheinen, die Zunächst hängt diese Entwicklung sıcher MIt dem Wandel
ın der Polyphonie des Glaubens beide ihre Je aufeinander der „„soziologischen‘“‘ Sıtuation en. Es z1bt eın
verweisende Funktion haben, sondern da{ß sıch eın Kausa- selbstverständliches relig1öses Milieu mehr. Irotz der
lıtätsverhältnis einstellt: ayeıl InNnan sıch intellektuell be- bleibenden gesellschaftliıchen Präsenz der Kırchen leben

die Chrısten de tacto ın der Dıaspora. Mıt dieser unge-drängt tühlt, zieht 11n sıch auf die Gewißheıiıt persönlicher
Überzeugung zurück wobeıi INan sıch naturgemäfß dann wohnten Lage fertig werden ISt gewißß schwer. Deshalb

bedrängter fühlt, Je mehr INall sıch zurückzıeht; annn CS nıcht überraschen, dafß Auswege gesucht werden.
ZuU anderen kennzeıchnet unser«c Sıtuatlon, dafß taktısch Da{ß INnan in erster Lınıe die Tradıtion eın halt und sıch
einselt1g der Intellekt dem 7 weiıte] un:! das persönlıche hınter ıhr verschanzt,; 1sSt eın solcher Ausweg, eın anderer
Engagement dem Glauben parallelisıert wırd, während ISt das Bemühen, mMIıt dem, W 24A5 Inan eigentlich
Inan doch theoretisch die tradıtionelle Überzeugung hegt, hat, nıemandem ZU: ast allen, geist1g gleichsam —

terzutauchen un! sıch datür mM1t besonderem Nachdruckdaß Glaube w1e 7Zweıtel sowohl mıiıt dem ‚„„Kopf“ Ww1€e dem
„Herzen‘‘ des Menschen iun haben wenıger mMIiıt eiınem besonderen Protil Probleme

kümmern, die gesellschaitlıch un! politisch gerade e-Merkwürdig un:! ebenso verständlich W1€e verdächtıig
1STt 65 jedenfalls, wenn sıch Chrısten (auf allen Ebenen un:! hen Um Mißverständnissen vorzubeugen: 1er soll nıcht

bezweıtelt werden, da{ß der Eıinsatz tür eın menschlichesIn allen Ständgn der‘ Kırche) iın einer Epoche, in der autfklä-
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els Wenn also Vertrauen nıcht eintach blind un!' willkür-Zusammenleben wesentlich dem Auftrag gehört,
dem Christen und Kırchen stehen. Problematisch wiırd ıch seın soll, MU' 065 Anhaltspunkte für die Vertrauens-
aber, WEeNn dieser Eınsatz nıcht mehr Zeugnis-, sondern würdigkeıt dessen haben, worauft CS sıch verläßt. In diesem

Sınn annn Glaube nıcht ohne Wıssen se1ın.Alıbitfunktion at, Wenn der Weltdienst die Stelle des
Glaubensdienstes trıtt, den iINan sıch nıcht mehr ZWUEFAalt:

DDer Vorwurt der Flucht 1Ns ngagement liegt dann ahe
aCcC mit der

DDem soziologischen Woandel korrespondıiert eın Wanrndel intellektuellen Redliichkeıi
ım Glaubensverständnis, der gekennzeichnet 1St durch

Er darf aber auch nıcht zuvıel wıssen wollen. Denn ZAUNeine Gewichtsverlagerung VO der mıt den Ausdrücken
der Schultheologie fides qQUuAE A fides GUA, VO Dafß- eiınen sınd ıhm dıe Grenzen DESECLZL, die allem menschlıi-

chen Erkennen, das ımmer ‚„„Stückwerk‘“‘ bleibt, eıgnen;Glauben ZU Du-Glauben, VO Glauben als Fürwahr-
halten ZU Glauben als Vertrauen. hne Zweıtel hatte Z anderen 1St der Inhalt der christlichen Botschatt selbst
diese Entwicklung ıhren Sınn. Die Relativierung des S: dafß CI ZW al Hoffnungswissen ermöglıcht un: VO da-

her Erkenntnis VO  . Mensch un:! Welt unı GeschichteBuchstabenglaubens hatte tür den Glauben selbst sıcher
eıne befreiende un! inspirierende Wırkung. Nachdem gänglich macht, ohne aber in beweiskrättigem Sınne RC
zumiındest für die durchschnittliche Auffassung der wuft  CC werden können. In uUunNnserCcImMN Zusammenhang
Glaube lange 1n EHStEeTn Linıe als UÜbernahme unüuberholbar geht Cs treilich wenıger das grundlegende Problem des
und untfehlbar „richtiger“‘ Satze, als Akzeptieren über- Zusammenhanges un! der Unterschiedenheit VO  3 Glaube
natuürlıcher Heilstatsachen und insotern als eın statisches und Vernuntt (vgl H September 19/76, 449 4f.) als
‚„Etwas‘“ gegolten hatte, wurde G als personales Gesche- eınen schlichten 1Inweıls darauf, W as der alltäglıche
hen wiederentdeckt. Die theoretisch n1€e veErgeSSCNC T atsa- Glaube Wıssen braucht, WwWenn vernünftiger,
che wurde wieder 1Ns Recht DESETZL, da{fß Glaube NUur Z W al nıcht zwingend begründbarer, aber in Freiheit VeEI-

wirklıch 1St als eıne den Menschen betreffende un! sıch antworteter Glaube seın soll
durch ıh vollziehende Realıität, dafß Glaubensinhalt un! Im Grunde 1st nıcht mehr un:! nıcht wenıger gefordert als
Glaubensakt ohl unterschieden, nıcht aber eıne Antwort aut die Frage, die arlRahner ımmer wieder
werden dürten Es wurde NCUu bewußt, dafß Glaube mehr als 7Ziel nıcht NUur seınes theologischen Nachdenkens
die Gestalt des Vertrauens als des 1ssens at: dafß Glaube ftormuliert hat ‚, Was ıst e1n Christ, UN hann Md

dieses Christsein In e1iner ıntellektuellen Redlichkeit heutewenıger eın Verhältnis Sachen un! Inhalten als vielmehr
Personen meınt. ‚„„Dıie Grundgestalt des Glaubens zeıgt mollziehen ?‘ Natürliıch annn nıcht jeder diese rage mı1t

der Intensıität des Fachtheologen verfolgen. ber auchsıch 1n dem Satz: ‚Ich glaube dır: ıch glaube dich.‘ Der
Satz ‚Ich glaube etwas‘ 1St nıcht die ursprünglıchste, SONMN- WEeENN Nan anerkennt, dafß ımmer noch eıne ‚unaufholbare
dern die sekundäre Gestalt des Glaubens‘‘ (Heinrich Dıitterenz zwischen ursprünglichem christlichem Daseıins-
rıes vollzug un! der Retflexion darauf“‘‘ (Rahner) bestehen-
Im Zuge dieses Wandels des Glaubensverständnisses Jeıbt, h.; dafß also auch eın dürtftig begründeter un:! 1N-
scheınt verschiedentlich weniıger in der Theologıe selbst tormıierter Glaube wirklicher Glaube seın kann, 1STt doch
als ın unterschiedlichen Formen ıhrer Popularısierung eın Gebot der Stunde, da{fß jeder einzelne eıne Antwort aut

die Stelle der alten ine Neue Einseitigkeit die rage tindet, die seınem sonstıgen Erkennt-
nısstand gemaißs 1St Man annn nıcht bei ımmer größererse1n, WenNnn naämlıch AausSs der Vorordnung des Vertrauens

VOoTr das Fürwahrhalten eıne Alternatıve zwıischen beiden Erweıterung des Erfahrungs- und Wissenshorizonts das
Größen gemacht wırd Im Extremtall tuührt das dazu, da{fß Glaubenswissen auftf dem Stand einfrieren, aut dem mMan

CS einmal übernommen hat, ohne aut Dauer schizophrender Glaube eıner Art Urvertrauen wırd, dessen ınhalt-
liche Bezuge mehr oder wenıger unwichtıg werden. 1 )a- werden oder den Glauben ad aCila legen. Es versteht
durch wiırd der Glaube scheinbar VO  3 schwer verständlich sıch VO  _3 selbst, da{fßß Inan ın Sachen des Glaubens MIt dem

gewordenen Aussagen entlastet un:! doch ın seıner Würde Fragen n1ı1€e tertig Ist, un! dafß die Antworten, die gegeben
als menschliche Haltung gewahrt. Gleichzeitig wırd CT 1 - werden, nıcht erschöpfend seın können weıl eben der,

der iragt, mMıt seıner eıgenen Lebensgeschichte selbst ın dıe
INUuU kritische Einwände, weıl C: sıch VO den 1N-
haltlıchen Ansatzpunkten der Kritik distanzıeren un:! auf rage un! die Antwort miıt hineingehört un! weıl die Aus-
das exıistentielle ngagement zurückziehen kann. Gläubi- SapgCNH, die geht; sıch ZWAal als sinnvoll un:! glaubwür-

dıg erweısen un: insotern „bewähren“‘‘ können, nıcht aberZES Vertrauen aflßst sıch 1aber nıcht tTennen davon, ‚„ dafß der
Vertrauende tür wahr hält, woraut seın Vertrauen grun- eın tür allemal ‚ZU Ende gedacht“‘ werden können.
det und woraut seın Vertrauen sıch richtet‘‘ (Wolfhart

Wenn i1Nan auch nıe €i‘nfach damıt fertig wird, mMUu mM anlPannenberg). )as oilt auch tür den alttestamentlichen
Vertrauensglauben, den nıcht MNUur Martın Buber dem orie- doch weıt in die alten Formeln einzudrıngen versuchen,
chisch beeintlufßten Fürwahrhalteglauben gegenüberge- da{fß S1€e nıcht mehr als ‚„‚verbrauchte Geheimnisse““
stellt hat Denn auch der Glaube Israels hat eınen Inhalt: etz erscheıinen, sondern daß ıhr menschlich vVer-

die Verheißungen Jahwes, un! eınen rund die als Er- stehbarer Sınn zugänglıch wird Zunächst verweıst das
Christentum auf die konkrete Geschichte, AUuUsSs der C555fahrung miıt Gott verstandene Geschichtserfahrung Isra-
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kommt. iıne tragfahıge Kenntnis dieser Geschichte 1St also WEeINN s$1e ZLU, da{fß die durch eın Überangebot VO  3

unerläßlıch für den, der sıch seınes Glaubens vergewiıssern Intormationen aller Art strapazıerten Zeıtgenossen sıch
ll ber die Botschatt Jesu INas eıne hinreichende Intor- das, worauf S1e ın Religionsunterricht und Predigt eıgent-
matıon die Regel se1n, eıne Orıientierung ber die Grund- ıch Anspruch hätten, über andere Kanäle aneıgnen (bzw

meılst nıcht aneıgnen), weıl cs dort versaumt wird. Was 1ınzuge des Alten Testaments oder über Wege und Irrwege
der Kirchengeschichte dürtte schon eher eın bloßes Desı1- Predigt un: Religionsunterricht nıcht passıert, dazu

4  ' derat seıin. rst recht wırd 6S ohl schwıer1g, wenn jemand kommt CS WwWenNnn überhaupt 1Ur 1M Einzeltall, nıcht
sıch selbst plausıble Antworten aut die Fragen geben soll, mehr auf breıterer Basıs. Deshalb 1St unerläßlich, dort
ın denen e$ das (GJanze des Glaubens geht W as meınen nıcht 11UI verhindern, dafß die Sensibilıtät für Fragen

des Glaubens sıch be1 ımmer mehr Menschen ımmer wel-WITF, WCNnN WIr ‚„‚Gott  CC sagen? W as heıißt, da{fß CGott ın Jesus
VO  _ Nazareth Mensch geworden 1st? W as Sagl der Trını- VT verringert, sondern auch versuchen, W1€e

tätsglaube? W as bedeuten Tod un! Auferstehung Jesu? Glaubensorientierung vermuitteln, also die Aufgabe
W as 1St der Inhalt der Hotinung aut ew1ges Leben? Inwiıe- wahrzunehmen, dıe trüher die Katechısmen aut ıhre Art
tern hat das alles unmıttelbar mıt dem Verständnis geleistet haben (und tür die gegenwärt1ig VO  e verschiede-
menschlichen Lebens, miıt menschlıicher Freıiheıt, mıiıt Ver- nen Seıten ECEU«C analoge Bücher verbreıtet werden).

Es soll also die Sache des Glaubens 1n einer Weıse DESARTantwortung, Schuld-und Glück tun ”
werden, dafß dıe Identität der Botschaft gewahrt un! die
wirkliche Identifikation des heutigen Menschen mıt ıhr

Religionsunterricht und Predigt ermöglıcht wırd Es mu{ eıne Sprache gefunden werden,
als Frnstfall die sowohl Verständigung mıt der Glaubensüberlieterung

als auch miıt der gegenwärtıgen eıt ermöglıcht, die also
Ldiese Aufzählung VO  3 Fragen ıll nıcht den Anscheın er- den Mut hat, vielleicht nıcht endgültig, datür aber zeıtgul-

t19 se1in. Entscheidend be1 alldem ISt; da{fß dem Schülerwecken, als ob Theologie un:! kirchliche Verkündigung
keine Antworten aut s1€e hätten, sondern s1e ll deutlich bzw Horer ıne Art „eıserner Ratıon‘“‘ des Glaubens

die and gegeben wiırd, nıcht 1mM Sınn eınes Bestandes, auftmachen, da{fß diese Fragen WEECNN NUur lapıdar DE
stellt ımmer wieder NeCu aufgegeben sınd un! Theologıe dem INa  e sıch ausruht, sondern 1m Sınn eines „„Wegwel-

sers‘‘, dem INan sıch 1M Weıitergehen orlıentieren kann,und Verkündigung eigentliıch WI1e€e nıchts anderes ın Atem
halten mußten. Ob das ın Wirklichkeit ISt, mMas InNan ohne den DaNzZCH Weg ımmer wieder beim Nullpunkt
sıch angesıichts der Jandläufigen Praxıs VO  - Religionsun- fangen mussen.
terricht und Predigt manchmal Iragen. Andererseıts bieten
S1€e aber eın einzıgartıges Forum, gegenüber den zeıtgenÖS-

Was inan sıch zumuten MUusıschen Fragen „Rechenschatft ber die Hoffnung‘“‘ abzu-
legen. Man dürte tormulierte dıe Gemeıunsame Synode
ın ıhrem Grundsatzdokument „Unsere Hoiffnung‘“‘ der Weg dann wirklich wiırd, 1St och eiınmal
gesichts der einmal aufgebrochenen un:! nıcht mehr VECEI- eıne Banz andere Frage, eıne rage die Freiheit dessen,
stummenden Fragen ach dem Sınn des Christseins ın die- dem dieser Weg eröffnet wird Und arüber soll Ja eın

Insıstieren aut Intormatıion, auf Rationalıtät und intellek-
SCr eıt „„den einzelnen ın der Feuerprobe solcher Fragen
nıcht alleın lassen, wenn WIr nıcht hılflose Vereinsamung, tueller Redlichkeıit hinwegtäuschen: da{ß Glaube nıcht 1mM

Wıssen des Glaubenden gründet, sondern ın dem, woraufInditferenz un lautlosen Abtall (weıter) riskıeren wol-
len  CC Cr sıch verläfßt. Insotern steckt auch 1M ‚„‚verständıgsten“

Glauben das Moment, das Pascal 1mM Bıld der VWette BC-Wenn Religionsunterricht und Predigt 1er ZUSAMMENSC-
sehen werden, widerspricht das eıner Tendenz der Religi- drückt hat der Mut, die eıgene Exıistenz, dıe INan Nur ein-

mal hat, einzusetzen.onspädagogik der etzten Jahre, die Verschiedenheıt der
1n Schule un:! Kırche anstehenden Aufgaben herauszustel- Dieses dem Glauben gleiıchsam iımmanente Moment annn
len IDıiese Debatte ann ohne iıne Entscheidung 1INS1- auch ZUuUI ‚„„außeren‘“‘ Konsequenz werden. Den ‚Beken-

nermut‘‘ sollte INnan aber nıcht be] jeder Art VO  — Heraus-nuıleren 1er einmal ausgeklammert werden, wobe!l aber
testzuhalten ware, da{ß die Verstehensvoraussetzungen der forderung ın Anspruch nehmen. So würde dıe gegenwar-

tıge westliche Christenheıt bestimmt ıhren AuftragHörer jeweils unterschiedlich nıcht sınd (selbst wenn

1Im Religionsunterricht die kirchliche Vorpragung och mißverstehen, wenn Ss1e sıch un! ıhre Diasporasıtuation ın
dieser Perspektive verstehen würde. Gegenüber eıner vielgeringer 1St) und dafß die Antworten, die 1er W 1€e dort CI -

artet werden oder auf die sıch die Kırche zumindest e1n- eher gleichgültigen als teindlıchen Umwelt ware CS Ze1-
zustellen at, letztlich dieselben sınd zumindest sSOWelt chen VO Resignatıon, nıcht VOoNn Mut, sıch quası ın der

das Glaubenswissen betrifft, das hıer geht Rolle des Verfolgten sehen. Zeichen VO  3 Mut ware CS
aut die Fragen VO  3 „„draußen‘“‘ einzugehen, sıch Kom-
muniıkatıon bemühen, sıch verunsıchern un! berei-Gerade heute dürtten sıch Religionsunterricht un Predigt

die Chance nıcht entgehen lassen, zuverlässıge Informa- chern lassen. Nıchts schulden die Christen dieser Um-
welt mehr als wıssen, W 4S S1e glauben.H0N ber den Glauben vermuitteln. VDenn die DESAMTE

kırchliche Verkündigung macht sıch unglaubwürdi1g, Hans eorg och


